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ÜAvfcn UN

Bîumenîcttrs
Die Grundlagen zu einem blühenden

Garten im nächsten Frühling sind geschaf-
fen: Die Freilandstauden sind gepflanzt,
die Blumenzwiebeln gesteckt. Mehr und
mehr ziehen wir uns in die Wohnung zu-
rück. Aber auch hier sollten wir Garten-
freuden erleben können. Ja, schon uor dem
Eintritt in die Wohnung sollen dich Pflan-
zen grüssen; dort ist ja in der Regel ein
Bödelein, meistens recht hell erleuchtet
durch ein Korridorfenster, gerade wie ge-
macht zur Aufnahme von Pflanzenleben.
Hier stellst du einen Ständer oder eine
Etagere hin und dekorierst sie mit Herbst-
und Winterblühern. Und wenn du gerade
keine solchen hast, so schmücke sie mit
Sträussen von Astern, und wenn dann
auch diese fehlen, so nehmen sich auch
Sträusse von buntfarbigen Buchenzweigen
und immergrünen Tannenwedeln sehr
hübsch aus. Mit einbrechender Winter-
kälte wird es auch hier für die Pflanzen
ungemütlich, und wir müssen mit ihnen
in die Wohnung hinein. Nur die Tannen-
zweige bleiben noch.

Und so kommen wir zu den

Zimmerpflanzen.
Vom Standort. Allgemein musst du dir

folgendes merken: Die Zimmerpflanzen
müssen genügend Licht haben. Du merkst
es als feiner Beobachter, wie sie sich der
Lichtseite zuneigen. »Jedes irdische Ge-
schöpf, die Pflanze selbst, kehrt freudig
sich zum Licht.» (Melchtal in Schillers
«Teil».) Du musst dich aber auch hier vor
dem Extrem hüten; zu stark der Sonne
ausgesetzt, tut ihnen nicht gut. Auch
Durchzug und zu hohe Zimmertemperatur
schaden ihnen. Sehr hübsch nehmen sich
Pflanzen auf dem Klavier, der Kommode
oder ähnlichen Zimmergerätschaften aus.
Ganz besonders hübsch machen sich hier
und dort Hängepflanzen; sie gestalten das
Milieu im Zimmer besonders lebendig.
Gewiss findest du auch ein passendes
Plätzchen für einen Ständer. So kannst
du dir mitten im Winter in deiner Woh-
nung einen heimeligen, farbenfrohen Gar-
ten herzaubern. Aber ja nicht überladen!
"Alles mit Mass», gilt ganz besonders für
die Zimmerdekoration.

Von der Pflege. Das Wichtigste ist das
Glessen. Vor allem merke dir: Kein
Schema! Wir giessen nach Bedürfnis, und
auch hier mit Ueberlegung, je nach Tem-
peratur und Luftzustand in längern oder
kürzern Zwischenräumen. Der Feuchtig-
keitsgrad der Topferde wird mit dem Fin-
ger festgestellt. Selbstverständlich darf
man die Pflanzen nie ganz austrocknen
lassen. Und eben so selbstverständlich ist
es, dass man Pflanzen, wenn sie blühen,
reichlicher begiessen muss als sonst. Auch
Blattpflanzen begiesst man durchdringend.
Dagegen müssen wir Zwiebel- und Knol-
lengewächse sowie Kakteen mit Vorsicht
begiessen, da sie leicht faulen. Sehr zu-
rückhaltend begiesst man kränkelnde
Pflanzen sowie solche, die sich im Ruhe-
stand befinden; in beiden Fällen können
sie eben nur wenig Wasser verarbeiten.
Zum Giessen eignet sich am besten Regen-
wasser. Leitungs- und Brunnenwasser
kann durch Beigabe von Kali (Holzasche)
entkalkt werden. Kalkhaltiges Wasser
schadet den Azaleen, Kamelien, Gloxinien
und Blattbegonien. Man kann das Wasser
auch durch Abkochen entkalken. Dass
man den Pflanzen weder heisses noch eis-
kaltes Wasser verabfolgt, ist wohl selbst-
verständlich. Am besten ist zimmertempe-
riertes Wasser. Von Zeit zu Zeit werden
sie in lauwarmem Wasser gebadet; man
stellt sie so in einen Kübel oder in ein
anderes geeignetes Gefäss, dass das Wasser

über dem Topfe zusammen fliesst; aber
länger als 10 Minuten soll man sie nicht im
Bade stehen lassen. Blätter und Stengel
werden mit einer Schmierseifenlösung
abgewaschen. Im Frühjahr tut ihnen ein
Repenbail ausserordentlich gut; aber dann
ja nicht von der heissen Sonne bescheinen
lassen! Lockern ist auch hier von grösster
Wichtigkeit; die Erde muss immer ge-
lockert sein.

Mit der Düngung der Zimmerpflanzen
müssen wir vorsichtig sein. Die frisch
vom Gärtner bezogenen Topfpflanzen ent-
halten genügend Nährstoffe, müssen also
nicht gedüngt werden. Aeltere Zimmer-
pflanzen düngt man am besten mit irgend-
einem der vielen empfehlenswerten Nähr-
salze.

Selbstverständlich werden alle abge-
storbenen Pflanzenteile immer sofort sau-
ber entfernt.

Wer seine Zimmerpflanzen richtig
Pflegt, wird mit Schädlingen wenig oder
nichts zu tun haben; ganz besonders das
Baden und Abwaschen schützt sie davor.
Andernfalls müssen sie selbstverständlich
bekämpft werden, und hier gelten die glei-
chen Grundsätze wie für den Gemüsebau.

G. Roth

Eine hübsche Decke für den Wohnzimm®

Eine sehr unterhaltende Freizeitbeschäf-
tigung ist die Anfertigung dieser aparten
Decke. Wir schneiden ein Stück Leinen
oder Rohseide zurecht, das der Form und
der Grösse des Tisches angepasst ist und
umhäkeln dieses mit irgendeinem lusti-
gen Phantasiebörtchen. Dann spannen wir
den Stoff sorgfältig auf ein Reissbrett und
zeichnen mit Bleistift das hier gezeigte

Blumen- und Schmetterlingsro^^ii^j
werden in Stil-, Platt- und ggjil' ^
technik in zartgrünen, rosarote
goldgelben und bordeauxroten ^ ge ^
gestickt. Wer noch mehr Zeit ^ fî" Sj
hat, stickt noch den dazu passen*^ y/0

und ein Kissen, und fertig is*

liehe Ecke im Wohnzimmer. -»nec'
* Ii'Else Kuck!»"

Hübsches

Strickkleidli

für Mädchen

pon / 2 to /<?

4 Coli"'

mit buntem Garniturstreifen %,erW®"

Masse dieses Modells:
68 cm; Taillenlänge 29 cm; S3"

74 cm. «oll»

Material: 300 Gramm dunn ^ je

hellblau; für die GarniturS j
etwas rote und weisse Best ^

2

Knöpfli, 1 Gürtel, Stricknadel
und 214. r'arnit^'

Strickmuster: Die farbigen ^je

streifen am Coller und Saum
_

folgt zu arbeiten: 1, 11- „pflebe®

(weiss) 2 M. rechts, 2 M. links,

dabei den Faden hinter de"
nen 2 M. durchführen. 2, 12-

(weiss) 2 M. links abheben, j i#
vorn durchführen, 2 M. rec.'
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Slumenkurs
Ois Lrunlllsgen zu einem blükenllen

Lsrten im näekstsn Vrükling sind gesckak-
ken: Oie Vreiiandstauden sind gspklanzt,
6is Rlumsnziniebeln gesteckt. Mskr unll
mekr zisken wir uns in llie lVoknung zu-
rück. áber suck kier sollten wir (Zarten-
kreullen erleben können, da, sckon uor dem
Eintritt in ciie Woknung sollen âick Vklsn-
zen Müssen; dort ist is in der Regel ein
Södeiein, meistens reckt kell erisuektet
llurck ein Rorrillorkenstsr, gerade wie ge-
msckt Air t^uknskms von Vklanzsnlebsn.
Rier stellst ciu einen Ständer oller sine
Viagers kin unll dekorierst sie mit Herbst-
unll Wintsrblükern. iinll wenn llu gerslle
keine soicksn käst, so sckmücks sie mit
Sträussen von Astern, unll wenn llann
suck llisss ksklen, so nekmsn sick suck
Sträusse von duntksrbigen Ruckenzwsigsn
unll immergrünen Dannenwelleln sskr
kübsck sus. Mit sinbrscksnllsr Winter-
Kälte wirll es suck kier kür llis Vklanzsn
ungemütiick, unll wir müssen mit iknen
in llie Woknung kinsin. blur llis Vsnnsn-
zweige kleiden noek.

iinll so kommen wir su llen

Zimmerpflanzen.
Vom Standort. allgemein musst llu llir

kolgenllss merken: vie Zjmmsrpklsnzen
müssen genügsnll Dickt ksben. Ou merkst
es sis keiner Reodackter, wie sie sick llsr
Licbtseite zuneigen. - Helles irdiscke Le-
scköpf, llie R/lanze selbst, kekrt freudig
sick zum kickt.-- (Melcktsl in Sckülsrs
«Dell».) Ou musst llick sber suck kier vor
llem Vxtrsm kütsn; Zu stsrk llsr Sonne
ausgesetzt, tut iknen nickt gut. àek
Ourckzug unll su Koks Zimmertemperatur
scksllen iknen. Lskr küdsck nekmsn sick
Rklsnzen suk llem Rlavier, llsr Rommolle
oller äknlicken Zimmergsrätsckskten sus.
Lsnz dssonllers kübsck mscksn sick kier
unll llort RSngspklsnzsn; sie gsstsiten llss
Milieu im Zimmer dssonllers lebsnllig.
Lewiss kinllest llu suck sin passendes
Vlätzcken kür einen Ständer. So ksnnst
llu llir mitten im Winter in llsiner Wok-
nung einen keimeligsn, ksrbenkroken Lsr-
ten kerzaubern. áber za nickt überlsllen!
»Zolles mit Mass-, gilt ganz dssonllers kür
llie Zimmerllekorstion.

Vcm ller Rfiege. Oss Wicktigste ist llss
Liessen. Vor sllsm merke llir: Rein
Sckems! Wir giessen nsck Lsllürknis, unll
suck kier mit Leberlsgung, je nsck Vera-
perstur unll Luktzustsnll in längern oller
kürzern Zwisckenräumen. Osr Veucktig-
ksitsgrsll ller Vopkerlle wirll mit llem Vin-
ger kestgestellt. Ssldstverstänlllick llsrk
msn llie Vklanzen nie ganz sustrocknen
Isssen. iinll eben so seldstverstsnlllick ist
es, llsss msn Vklanzen, wenn sie blüken,
reicklicker begiessen muss sls sonst, tiuck
Rlattpklsnzsn begiesst msn llurckllringenll.
Osgegen müssen wir Zwiebel- unll Rnol-
lsngewsckse sowie Rsktsen mit Vorsickt
begiessen, lls sie leickt tsulen. Lekr zu-
rückksltsnll begiesst msn kränkelnde
Vklanzen sowie solcke, llie sick im Ruks-
stsnll bskinllen; in beillsn Vallsn können
sie eben nur wenig Wasser vsrsrbeiten.
Zum Liessen eignet sick sm besten Regen-
wssssr. Ositungs- unll Rrunnenwssssr
ksnn llurck Rsigsbe von Rsli <Rolzascks)
entkalkt werllen. Rslkksltigss Wasser
scksllst llen Zizsieen, Rsmelisn, Lloxlnien
unll RIsttbsgonisn. Msn ksnn llss Wasser
suck llurck ^.bkocken sntkslksn. Osss
msn llen Vklanzen weder ksisses nock eis-
ksltes Wasser verabkolgt, ist wokl selbst-
verstänlllick. ám besten ist zimmsrtemps-
riertss Wasser. Von Zeit Zu Zeit werllen
sie in Isuwsrmsm Wasser gebsllst; msn
stellt sie so in einen Rübsl oller in sin
snllerss geeignetes Lekass, llsss llss Wasser

über llem Vopke zusammen klissst; aber
länger sis Iv Minuten soll msn sie nickt im
Rslle stsken Isssen. glätter unll Stengel
werllen mit einer Sckmierseiksnlösung
sbgewsscksn. Im Vrükiskr tut iknen sin
Regenball susserorllsntlick gut; sbsr llsnn
is nickt von llsr ksissen Sonne besckeinen
lsssen! Lockern ist suck kier von grösster
Wicktigkeit; llie Vrlle muss immer ge-
lockert sein.

Mit llsr Düngung ller Zimmsrpklsnzsn
müssen wir vorsicktig sein. Oie krisck
vom Lärtner bezogenen Vopkpklsnzsn ent-
kalten genügend Rskrstokke, müssen also
nickt gellüngt werllen. Zelters Zimmer-
pklsnzsn llüngt msn sm besten mit irgend-
einem ller vielen smpkeklenswertsn Räkr-
sslzs.

Selbstverstänlliiek werllen alle sbge-
storbsnsn Rklsnzenteile immer sokort ssu-
bsr entkernt.

Wer seine Zimmerpklsnzsn ricbtig
Rklsgt, wirll mit Sckädlingen wenig oller
nickts zu tun ksben; gsnz dssonllers llss
Lsllen unll âbwsscksn sckützt sie davor,
/inllsrnkslls müssen sie selbstverstänlliiek
dekämpkt werden, unll kier gelten llis glei-
cken Lrunllsstze wie kür llen Lemüsebau.

L. Rotk

Line üüüsetie Deàe kür àn VVoûnxiinltte

Vine sekr unterksltsnlle Vrejzsitbssckäk-
tigung ist llis iVnkertigung dieser sparten
Decke. Wir sckneillsn ein Stück Leinen
oller Rokseills zureckt, llss ller Vorm unll
llsr Qrösse des Visekss sngepssst ist unll
umkaksln dieses mit irgendeinem lusti-
gen Rkantssiebörtcken. Dann spannen wir
llen Stokk sorgksltig suk sin Reissbrett unll
zsicknen mit Rleistikt das kier gezeigte

Slumen- unll Lckmetterlingsw^^ti^
werden in Stil-, Vlatt- und
teeknik in ^srtZrünen, rossrote
goldgelben unll bordeauxroten ^
gestickt. Wer noek mskr 2eit u

^ ^c>

kat, stickt noek llen dazu

j-li"
und ein Rissen, unll ksrtig ist
licke Vcke im Woknzimmsr.

Vlss Ruckk."

Nübseties

8ii-ivkI(IeilIIi

für lüällolien

t on /? /ifs

mit buntem Larniturstreifen
Masse dieses Modells;

63 cm; Vaillenlsnge 29 cm;
74 cm.

Material; Z<)<) Lrsmm llunv ^ j-

kellblsu; kür llie tiarniturs Z

eì^vàs rote nnâ xveisse
^

Rnöpkli, 1 Lllrtsl, Stricknadel
unll 2)4.

Strickmuster; vie karviZen
streiken sm voller unll ^aun>

kolgt zu arbeiten: 1, 1t- ono ^j>eb^

lwsiss) 2 M. rsckts, 2 M- links,

dabei den Vallsn kinter âen ^ gxM

nen 2 M. llurckkükrsn. 2, 12-

<weiss) 2 M. links abksdsn, ^ ^
vorn llurckkükren, 2 M
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/HHe

heliKi ^ rechts; 4. und 20.
"nks; 5., 6., 17. und 18.^eiss

*>t reohf '* **'
rot i?' 10., 14. und 16.

unks. Uebriges Kleid glatt

oLH Den Jupe arbeitet man
Ck de^r^^ teilen und beginnt
tw 2 cm wik mit 96 M. Anschlag.

man die Spik-
k * ct*i -- «**.v
m! ®^üarh^^ beginnt man aie spin-
4eA% ein- u? teilt die Arbeit
V' ((j "-dm. 24 M. r., 1 M. auf-

®dglied A dem querliegenden
M. 46 lvr

*
***' verschränkt

ft",/'' 1 M- aufnehmen, 24
M • Mrn der aufgenomme-

cm 1 weitere
28mal, bis zu 210 M.

HA ^ei 44 cm ab Anschlag
Ma;. ^'Ozogj., .^rniturstreifen als Bor-

1 dann folgen in hell-
Ht ®& 3 p?J* glatt rechts und als
Ht 04 lvr Oberteil: Für den

H Bicken H®^blagen und glatt
Hl 3 cm

' den Seitennähten
?» aiA zu mA aufnehmen, dies
'3,s i ^Uschi Oberweite. Bei 15

Hai 3 kl a?? d'® Armausschnitte 6,
Ha d>e a! ,"®- Bei 28 cm ab An-
HA» Die A ^ in 3 Malen ab-
Hit Abkette A* verbleib. 30 Halsm.

»h
Wie S'-Vorderteil genauso

ducken bis zu 18 cm ab

Anschlag. Dort wird die Arbeit (nach-

dem auf 1 Nd. verteilt 15 M. abgenom-

men wurden) in der Mitte für den Ver-

schluss geteilt und in 2 Hälften beendet.

Gleichzeitig beginnt man die farbigen
Garniturstreifen einzuarbeiten. Nac

Belieben kann beim Rückenteil derselbe

Garniturstreifen eingearbeitet werden.

Bei 24 cm ab Anschlag für den Hals-

ausschnitt 6, 2, 2, 1, 1, 1, 4, / M. a

ketten. Die Achsel wie beim Rucken.

Aermeti: Unten 68 M. anschlagen

und 4 Rippenreihen arbeiten. Dann

glatt rechts weiterfahren und in der

Naht nach je 1 cm 1 M. aufn., dies 7ma

bis 187 M. Oberarmweite. Bei 12 cm

ab Anschl. für die Armkugel beidseitig

in jeder 2. Nadel wie folgt abk.: 4, 2,

4 mal 1 M., dann 12 mal 1 M. in jeder

4 Nd., dann noch 6 mal 1 M. in jeder
2. Nadel die restl. M. auf einmal.

Krosen: Am inneren Rand mit 94

M. anschlagen und glatt rechts stricken

bis auf die beids. äussersten 3 M., wel-
che stets in Rippen gestrickt werden.

Direkt innerhalb dieser 3 M. wird in

jeder 2. Nadel 1 M. aufgm., dies 8mal.

Bei 5 cm ab Anschlag strickt man als

Abschluss über alle M. 3 Rippenreihen

und kettet ab. Die Verschlusskanten

noch mit 1 Tour fester M. anhakein

und an die rechte Kante Rigeli an-

arbeiten. Knöpfli annähen.

(gilt 9Jiärd)Ctt totn @<tmiä)lait$
Am Fusse der weitläufigen Gurnigelberge,

zuhinderst in einem kleinen Waldtal, hauste vor
langer Zeit ein grosser bärtiger Einsiedler. Sein
Vater, namens Samuel, hatte ihn auf den Namen
Nikiaus taufen lassen. So nannte man ihn, wie
es Brauch war, nur «Samis-Claus». In jungen
Jahren verdiente er sein Brot als Hirt und Holz-
hauer. Wegen seiner Gutmütigkeit und Bären-
kraft wurde er weitherum gerühmt und war be-
liebt, sowohl bei Tieren wie bei Menschen.

Mit der Zeit, als er zur schweren Arbeit zu
alt wurde, waren ihm der Wald und alle guten
Tiere sehr lieb geworden. Also beschloss er zu
bleiben, wo er war. Er baute sich im kleinen
Waldtal eine eigene, kleine, aber warme Hütte,
und weil er immer bescheiden gewesen war, be-
gnügte er sich mit einem kleinen Stall und einer
Küche unter einem Dach. Im Sommer sammelte
er allerlei Kräuter für kranke Menschen und
Tiere, und im Herbst Nüsse für die lieben Kin-
der. Und weil er selber gut war, brauchte er
auch keine Not zu leiden.

So lebte er denn mit einem treuen Esel, den
er als armes, krankes Tier zu sich genommen
hatte, fromm und zufrieden in seiner Einsamkeit.
Kein Tier des Waldes hatte Angst vor ihm.
Krähen und Füchse frassen Brosamen vor seiner
Tür, und die jungen Eichhörnchen spielten auf
dem Dach seiner Hütte. Und weil er allen
Freund und Gönner war, hatte er auch als
Einsiedler immer Menschen oder Tiere um sich
her. Auch der liebe Gott fand Wohlgefallen an
solcher Lebensart und schützte ihn vor allem
Ungemach.

In einer stockdunklen, heiligen Nacht ver-
irrte sich einmal ein Weihnachtsengel vor seine
Türe und klagte ihm seine Not. Der gute Alte
erbarmte sich dessen, und seither begleitet er
das «Christkind» immer auf seiner Weihnachts-
reise. Und weil der lieben Kinder von Jahr zu
Jahr mehr wurden, nahm er oft auch seinen
Esel mit, der die vielen Weihnachtsgaben in die
Dörfer tragen musste. So erwarb er sich durch
Dienstbarkeit und Nächstenliebe den Zauber der
Unsterblichkeit. Und wer das nicht glauben will,
der frage ihn gleich selber. C. Oesch

tor $lrtoit
Auf einem Kongress dramatischer Schrift-

steller in Paris, bei dem der unerschöpfliche
Possendichter Labiche den Vorsitz führte, mel-
deten sich Pailleron und Bornier gleichzeitig zum
Wort. Pailleron sprach zuerst, und während
seiner Rede sprang plötzlich Bornier mit dem
Ungestüm des Südfranzosen auf und rief:

«Sehen Sie wohl, Herr Präsident, er sagt ge-
nau dasselbe, was ich sagen wollte!» Labiche
lächelte und bemerkte ganz trocken:

«Eh bien, lieber Freund, dann machen Sie

doch die Handbewegungen dazu!» B. F.

äRamt o()ne ftfeinto
Als Narvaez, Herzog von Valencia, auf sei-

nem Totenbette lag, stand der Erzbischof von
Granada neben seinem Lager, bemuht, den Ster-
benden für den Himmel vorzubereiten.

«Denken Sie», sagte er, «auch an Ihre Feinde.
Verzeihen Sie ihnen, auf dass Gott auch Ihnen

Ihre Schuld vergebe.»
«Ich habe keine Feinde», erwiderte der Ster-

^A^Aber Exzellenz, wenn man eine Stellung be-
kleidet hat, wie die Ihrige —»

«Ich sage Ihnen, dass ich keine habe.»

«Aber vielleicht doch — es wäre doch mog-
lieh —»

«Ich habe keine.»
«Aber Exzellenz —»
Ungeduldig geworden, richtete Narvaez nun

mit letzter Kraft sich noch einmal auf und
wandte sich gegen den Erzbischof:

«Ich habe keine, sage ich Ihnen, ich habe sie
alle erschiessen lassen!» B. F.
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keiii,, ^ reckts; 4. und 20.
links-, s., 6„ 17, und 18,

wì reck^^à' 7. 9. 13, und IS,

rvt 6-> 10,, 14, und 16.
unks. Debriges Rlsid glatt

°R,^ì dupe srbeitst man^ ir» <i^äsn Veiien und beginnt
>t»> " 2 crn mit 96 M, àscklsg,

msn die Spik-
!î ^ ^ eriì â'^''
^ beginnt msn aïs -»pur-
»Ä^gt «à, ^ and teilt die Arbeit
^ id ì> 24 Wl, i-,, 1 ivi. suk-
ütfi^ber^, ' ^us dem czucrlisgenden

4ß 1».
^ versàrânkt

^r>'!,^in, à suknskmsn, 24
^(iZejtiZ âei- sukgenoinine-

ì^kgen .?^^b je 1>- em 1 weiters
^ì s^kìvekà? 28ms1, bis iru 210 M.
ì^.^bisp^ Ksi44em ab àscklsg
dlz^ ^ìlv-nz^ t^^kliturstreiken sis Lor-

1 ànn kolZen iri keU-
ìc z glstt rsekìs and aïs

34 ivr Oberteil,- Rür den

Zicken ^°blsgsn und giatì
^g> ^ Z den Ssitsnnskten
^ -M in. ^ iìàskmsn, dies
^.Z i^bsebi Oberweite, Sei IS

> l à z,?? âis ^.rmausscknitte 6,
^I-L âis â â, twn, Sei 28 cm sb à-
^rg/^0, D- ^ 23 à à 3 Mslen sb-
ì^kligu- ^-t verbleib. 30 Kalsm,

^ tvjtz ^„b>ss Vorderteil genauso
Zucken dis ru 18 cm sb

ânscklsg, vert wird die Arbeit <nsck-

dem suk 1 Kd, verteilt IS M, sbgenom-

men wurden) in der Mitte kür den Vsr-
sckluss geteilt und in 2 Kslktsn beendet,

Olsick-sitig beginnt msn die ksrbigen

Osrniturstreiksn einzuarbeiten, Ksc

Leliebsn kann beim Rückenteil derselbe

Osrniturstreiksn eingearbeitet werden,

Sei 24 cm sb itnscklsg kür den Hals-

ausscbnitt 6, 2, 2, 1, 1, R K k kd, s

ketten. Die it,cksel wie beim Hucken,

dsrmeli.- Unten 68 M, snscklsgen

und 4 Rippenrsiksn arbeiten. Dann

glatt recbts weiterkskrsn und in der

linkt nsck je 1 cm 1 M, sukn d>es 7ms

bis 137 M, Obersrmwsite, Lei 12 cm

sb Insekt, kür die ármkugel beidse.tig

in jeder 2, Kindel wie kolgt abk,: 4, 2,

4 mal 1 M,, dann 12 mal 1 M, in jeder

4 Kid,, dann neck 6 msl 1 M, in isder
2, Kindel die rsstl. kl, suk etnmsl,

Rragsn,- itm inneren Rand mit 94

M, snseklagen und glatt rsekts stricken

bis suk die beids. äussersten 3 M„ wel-
cke stets in Rippen gestrickt werden.

Direkt innerkslb dieser 3 M, -wird m

jeder 2, Kindel 1 M, sukgm,, dies 8msi,

Del S cm sb àsckisg strickt msn als

àckluss über slle M, 3 Rippenrsiken
und kettet ab. Die Vsrscklussksntsn
nock mit 1 Vour kestsr kl, snkaksln

und an die reckte Rants Rigsk an-

arkeiten. I^nöpkii annähen.

Ein Märchen vom Samichlaus
âm Russe der weitlsutigen Ournigelberge,

rukinderst in einem kleinen Waldtsl, kausts vor
lsngsr Dsit sin grosser bärtiger Dinsiedler. Lein
Vater, namens Ssmuel, kstte ikn suk den kismen
kiiklsus tsuken lsssen, Lo nannte man ikn, wie
es Lrsuck wsr, nur -Lsmis-.Olsus». In jungen
3aKren verdiente er sein Lrot sls Hirt und Kà-
kausr. IVegen seiner Outmütigkeit und Laren-
krskt wurde er weitksrum gerükmt und wsr ds-
liebt, sowokl bei Tkieren wie bei Menseken.

Mit der 2sit, sls er sur sckweren àkeit nu
alt wurde, waren ikm der tVsld und slle guten
lisre sekr Ueb geworden, ^tlso besckloss er 2U
bleiben, wo er wsr, Dr bsute sick im kleinen
tVsldtsl eine eigene, kleine, sder warme Hütte,
und weil er immer besckeiden gewesen wsr, de-
gnügts sr sick mit einem kleinen Stsll und einer
Rücke unter einem Dsck. Im Sommer sammelte
er allerlei Kräuter kür krsnke Menscksn und
Viere, und im Kerbst Küsse kür die lieben Rin-
der, lind weil er selber gut war, brsuckte er
suck keine Kot su leiden,

Lo lebte er denn mit einem treuen Dsel, den
er sls armes, krankes Vier su sick genommen
kstte, kromm und sukrisden in seiner Dinssmkeit.
Rein Vier des IVsldss kstte àgst vor ikm.
Rrsken und Rückse krassen Lrossmen vor seiner
Vür, und die jungen Dickkörncken spielten suk
dem Dsck seiner Kütte, lind weil er sllen
Rreund und Oönner wsr, kstte er suck als
Dinsisdlsr immer Menscksn oder Viere um sick
ker, àck der liebe Oott ksnd tVoklgekallen sn
solcker Redensart und sckütste ikn vor sllem
lingemsck.

In einer stockdunklen, keiligen Ksckt ver-
irrte sick einmal sin lVsiknscktsengel vor seine
Vüre und klagte ikm seine Kot, Der gute 2tlts
erbarmte sick dessen, und seitker begleitet er
das «Lkristkind» immer suk seiner tVeiknackts-
reise, Knd weil der lieben Rinder von iskr su
iskr mekr wurden, nskm er okt suck seinen
Dssl mit, der die vielen lVeiknscktsgsdsn in àDörker trsgen musste. So erwsrb er sick durck
Disnstbsrksit und Kscdstenliede den Dsubsr der
linsterblickkeit, lind wer dss nickt glauben will,
der krage ikn gleick selber, O. Oesck

Teilung der Arbeit
àk einem Kongress drsmstiscker Sckritt-

steller in Dsris, bei dem der unsrscköpklicke
?0Z8enàictììer I^aìiiâe âeri Vorsitz kuiirie» mel»

dewn sick Rsilleron und Lornier gleickseitig -mm

Wort, Rsilleron sprsck susrst, und wäkrsnd
seiner Rede sprang plötdick Lornier mit dem
lingestüm des Südtrsnsosen suk und riek:

«Ssksn Sie wokl, Herr Dissident, er ssgt gs-
nsu dasselbe, was ick ssgsn wollte!» Rsbicke
lsekslte und bemerkte gsn? trocken:

«Dk bien, lieber Rrsund, dann mscken Lie
dock die Ksndbewsgungen àu!» L, R.

Der Mann ohne Feinde
^tls Ksrvse?, Ker-og von Vslencis, suk sei-

nem Votenbstte lsß, swnd der Dràsckok von
Qrsnsds neben seinem Rager, bemukt, den Lter-
benden kür den Himmel vorzubereiten,

-Denken Sie», sagte er, -suck sn lkre Remde,

Verleiben Sie iknen, suk dass Oott suck Iknen
Ikre Sckuld vergebe »

-Ick ksbs keine Reinde», erwiderte der Lter-

Rx-ellen^. wenn msn eine Stellung be-
kleidet kst, wie à Ikrige —

-Ick ssge Iknen, dsss ick keine ksbs,.
-àbsr vislleickt dock — es wäre dock mög-

lick —»
-Ick ksbe keine,»
-ilder Dxsellsn- —»
lingeduldig geworden, ricktete KsrvsW nun

mit letster Rrskt sick nock elamsl suk und
wandte sick gegen den Dr-bisckok:

-Ick ksbs keine, ssge ick Iknen, ick ksbs Sie

sUe srsckiessen lassen!» L. R,
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